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	Vorwort

	Manche Wege beginnen mit einem einzigen Schritt. Andere mit einem Versprechen, das über Generationen hinweg in den Herzen der Menschen und Drachen weiterlebt.

	Die Reise, die in diesem zweiten Band auf dich wartet, führt tiefer in eine Welt voller uralter Geheimnisse, magischer Kreaturen und Entscheidungen, die das Schicksal ganzer Königreiche verändern können. Freundschaften werden auf die Probe gestellt, Bündnisse geschmiedet und Zweifel wachsen dort, wo einst Gewissheit herrschte.

	Doch selbst in den dunkelsten Stunden bleibt ein Funke Hoffnung bestehen. Denn wahre Stärke entsteht nicht allein durch Macht oder Mut, sondern durch Vertrauen, Mitgefühl und die Bereitschaft, für jene einzustehen, die man liebt.

	Wenn du die erste Seite aufschlägst, betrittst du erneut eine Welt, in der Drachen den Himmel beherrschen, Einhörner uralte Pfade bewachen und jede Entscheidung das Gleichgewicht zwischen Licht und Schatten verändern kann.

	Möge dich diese Geschichte berühren, überraschen und bis zur letzten Seite begleiten.

	Willkommen zurück in der Welt von „Erwachen des Blutes“.                 – M.E. Capwell

	Erwachen des Blutes

	 

	Im Sinne der Herzen

	 

	Band 2

	 

	M.E.Capwell

	 

	 

	Kapitel 1. letzte dunkle Tag

	 

	Der Himmel über dem weiten Tal lag schwer und düster, erfüllt von Rauch und Asche, die langsam von der aufgehenden Sonne vergoldet wurden. Der letzte Kampf war vorüber, doch die Narben dieser Schlacht zeichneten sich tief in der Erde und in den Herzen der Überlebenden ab.

	Auf einer zerklüfteten Anhöhe stand Myrren, die weiße Drachin, majestätisch und stolz. Ihr mächtiger Körper glänzte im ersten Licht des Morgens, das sich gegen die Schatten des vergangenen Tages erhob. Neben ihr stand Kaelina, die neue weiße Königin, deren Augen in diesem Moment das Versprechen einer helleren Zukunft ausstrahlten.

	Vor ihnen lag Nyssandra, die dunkle Königin, besiegt und gebrochen, doch noch immer von der Dunkelheit umgeben, die sie ausstrahlte. 

	Ihr Reich der Schatten war erschüttert, das Gleichgewicht der Welt drohte sich zu wandeln.

	Kaelina trat einen Schritt vor, ihre Stimme war ruhig, aber fest: „Der Schatten weicht, doch sein Einfluss ist nicht gebrochen. Unsere Aufgabe beginnt jetzt erst richtig.“

	 

	 

	Myrren senkte den Kopf und ihre Stimme klang wie das leise Knistern von Eis auf kaltem Stein: „Das Licht hat gesiegt, doch wir dürfen die Dunkelheit nicht unterschätzen. Sie ist geduldig. Wir müssen stärker sein.“

	Ein sanfter Wind hob das Haar Kaelinas und trug die ersten Klänge der erwachenden Natur heran. In der Ferne begann Burg Haldenstein, ihre Bewohner erwachten aus einem langen Schlaf, als die Erinnerungen zu ihnen zurückkehrten. Die Tore, einst verschlossen, öffneten sich langsam und gaben den Blick frei auf eine Welt, die neu geboren zu sein schien.

	Kaelina blickte zum Himmel, wo die Sonne höher stieg und das Tal in warmes Licht tauchte. „Hier werden wir unsere Stärke sammeln und die Zukunft schmieden. Die Zeit des Lichts ist angebrochen.“

	Myrren atmete tief, ihre Flügel spannten sich und ein leises Brüllen hallte durch die Berge. „Lass uns gehen. Unsere Reise hat gerade erst begonnen.“

	Mit einem mächtigen Flügelschlag erhob sich Myrren in die Lüfte. Kaelina folgte ihr mit entschlossenem Blick, bereit, die neue Ära einzuläuten – eine Ära voller Hoffnung, Liebe und Licht, die jedoch noch immer von den Schatten bedroht wurde.

	Das Lied des Feuers und des Blutes, geboren aus Licht und Dunkel, begann sanft zu klingen – ein Versprechen auf das, was noch kommen sollte.

	Der Himmel über dem weiten Tal lag schwer und düster, doch die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne bohrten sich mutig durch den Rauch und hüllten die Landschaft in ein warmes, goldenes Licht. Der letzte Kampf war vorüber, doch die Erde bebte noch vom Nachhall der Schlacht.

	Auf der zerklüfteten Anhöhe stand Myrren, die weiße Drachin, deren mächtiger Körper in der Morgensonne schimmerte wie ein scharf geschliffenes Juwel aus Eis. Ihr Blick ruhte auf dem zerstörten Feld, wo die Überreste der dunklen Armee lagen, stummes Zeugnis einer gewaltigen Anstrengung.

	Neben ihr stand Kaelina, die neue weiße Königin. Ihr Herz schlug wild, doch ihre Haltung war königlich, würdevoll – eine Verkörperung von Hoffnung und Entschlossenheit. Ihr weißes Kleid wehte im leichten Wind, der ihre Haare sanft umspielte. In ihren Augen spiegelte sich das Licht einer Zukunft, die sie gerade erst zu formen begann.

	„Wir haben es geschafft, Myrren,“ sagte Kaelina mit einer Stimme, die vor Erschöpfung bebte und doch von einer inneren Stärke durchdrungen war. „Nyssandra liegt am Boden. Die Schatten verlieren ihren Griff.“

	Myrren senkte den Kopf und sah Kaelina lange an, als suchte sie nach einer Antwort jenseits der Worte. „Doch die Dunkelheit ist kein Feind, der einfach besiegt wird,“ antwortete sie leise, ihre Stimme tief und getragen von uralter Weisheit. „Sie ist ein Teil von uns allen, ein Schatten, der geduldig wartet und lauert.“

	Kaelina nickte langsam, ihr Blick wurde ernst. „Dann müssen wir nicht nur das Licht entfachen, sondern auch lernen, den Schatten zu verstehen und zu kontrollieren. Nur so kann das Gleichgewicht gehalten werden.“

	Ein Moment der Stille breitete sich zwischen ihnen aus, nur das leise Rascheln der Blätter und das ferne Rufen eines Falken durchbrachen die Ruhe.

	„Myrren,“ begann Kaelina zögernd, „was wird aus uns? Aus den Menschen, aus den Drachen?“

	Myrrens Augen funkelten. „Es wird eine Zeit kommen, in der Licht und Schatten eins werden müssen. Doch bis dahin, liegt die Last auf unseren Schultern, den Frieden zu wahren.“

	Kaelina atmete tief durch, ihre Fingerspitzen berührten sanft die kalte Schuppe an Myrrens Flanke. „Ich werde dich nicht allein lassen. Zusammen sind wir stärker.“

	„Deine Kraft wächst, Kaelina. Du bist mehr als nur eine Königin. Du bist ein Leuchtfeuer für alle, die hoffen,“ sagte Myrren mit einem warmen, fast mütterlichen Ton.

	„Und du bist mein Schild, Myrren. Mein Feuer und meine Stärke,“ erwiderte Kaelina, ein schwaches Lächeln spielte um ihre Lippen.

	Am Horizont erhob sich Burg Haldenstein, majestätisch und doch geheimnisvoll. Die ersten Bewohner kehrten zurück, ihre Augen voller Fragen, ihre Herzen schwer von verlorener Zeit.

	„Hier,“ sagte Kaelina mit fester Stimme, „wird unsere Geschichte neu geschrieben. Hier wird das Licht Wurzeln schlagen.“

	Myrren spreizte ihre mächtigen Flügel, die Sonne schien auf ihre Schuppen und ließ sie leuchten wie ein Sternenmeer. „Dann lasst uns aufbrechen. Unsere Reise hat gerade erst begonnen.“

	Kaelina folgte ihr, gemeinsam stiegen sie in den Himmel, über das Tal, das nun vom ersten Licht eines neuen Zeitalters durchflutet wurde.

	Das Lied von Blut und Feuer begann – ein Lied, das von Liebe, Verlust und Hoffnung erzählte, getragen von den Flügeln derer, die an das Licht glaubten.

	Der Himmel färbte sich langsam in ein warmes Gold, doch die Luft war noch schwer von der Kälte des verlorenen Kampfes. Myrren hob ihren mächtigen Kopf und blickte Kaelina tief in die Augen.

	„Sag mir, Kaelina,“ begann Myrren mit rauer Stimme, „wovor fürchtest du dich am meisten?“

	Kaelina schwieg einen Moment. Dann atmete sie tief ein und ließ ihre Schultern sinken. „Vor der Leere. Vor dem Moment, wenn die Hoffnung verblasst und nur noch Dunkelheit bleibt.“

	Myrren trat näher, ihre Stimme wurde sanfter. „Ich kenne diese Angst. Doch wir dürfen uns ihr nicht ergeben. Unsere Stärke liegt im Glauben an das Licht – und aneinander.“

	 

	Kaelina sah zu Boden, ihre Hände ballten sich zu Fäusten. „Manchmal frage ich mich, ob ich dem gerecht werde, was von mir erwartet wird. Ob ich wirklich die Königin sein kann, die dieses Land braucht.“

	Myrren legte eine Kralle auf Kaelinas Schulter, ein Akt voller Fürsorge. „Königin sein heißt nicht, keine Angst zu haben. Es heißt, trotz der Angst voranzuschreiten. Du bist nicht allein.“

	Kaelina hob den Blick, ihre Augen glitzerten feucht. „Und du, Myrren? Was hält dich aufrecht?“

	Ein tiefes Brüllen entfuhr der Drachin, gefolgt von einem sanften Lachen. „Die Erinnerung an jene, die ich verloren habe. Und die Hoffnung, dass ihre Opfer nicht umsonst waren.“

	Ein Schweigen senkte sich über sie, nur das Flüstern des Windes war zu hören.

	Innerer Monolog

	Kaelina

	Ich spüre die Last auf meinen Schultern, schwerer als jede Rüstung. Doch in diesem Moment, neben Myrren, fühle ich eine Kraft, die größer ist als ich selbst. Was, wenn ich versage? Was, wenn das Licht, das ich zu entfachen versuche, erlischt? Doch aufgeben ist keine Option – nicht jetzt.

	 

	Myrren

	Die Menschen nennen mich die weiße Drachin, ein Wesen der Macht und Weisheit. Doch in meinem Herzen trage ich die Narben unzähliger Schlachten, den Schmerz von Verlust und Verrat. Kaelina ist mehr als nur eine Königin – sie ist das Leuchtfeuer, das uns alle führt. Ich werde sie beschützen, bis mein letzter Atemzug.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 2. Das Erwachen von Burg Haldenstein

	 

	Die Mauern von Burg Haldenstein ragten hoch und stolz in den noch kühlen Morgenhimmel, ihre grauen Steine waren vom Wetter gegerbt, vom Zahn der Zeit gezeichnet, aber unerschütterlich. Hier, an diesem uralten Ort, schien die Zeit selbst stillzustehen, während die Welt um sie herum in Bewegung geriet.

	Ein leises Murmeln und Flüstern durchdrang die Luft, als die ersten Bewohner aus ihren lang vergessenen Träumen erwachten. Ihre Augen öffneten sich langsam, als hätten sie Jahrhunderte in tiefem Schlummer gelegen. Ein verlorenes Gefühl, ein ferner Schatten von Erinnerung begann sich wie ein sanfter Strom zurück in ihre Seelen zu weben.

	Im Innenhof der Burg blieben die Menschen stehen, unsicher und zugleich erfüllt von einem neu erwachten Bewusstsein. Alte Freunde erkannten sich, Augen füllten sich mit Tränen des Wiedersehens. Einige knieten nieder, die Hände auf das Pflaster gelegt, als wollten sie den Boden um Verzeihung bitten für die verlorene Zeit.

	„Es ist, als ob eine Last von meiner Brust genommen wurde,“ flüsterte eine alte Frau mit zittriger Stimme und sah zu den steinernen Türmen empor, die von der aufgehenden Sonne in ein warmes Licht getaucht wurden.

	Hainfurt, der Seher, stand abseits, die Stirn in tiefe Falten gelegt. Sein Blick war klarer als je zuvor, die Schleier der Blindheit, die ihn zuvor umgeben hatten, zogen sich zurück. „Die Siegel beginnen zu schwinden,“ murmelte er, „alte Mächte erwachen, und das Tor zur Wahrheit öffnet sich.“

	Durch die Tore der Burg wehte ein neuer Wind, ein Hauch von Hoffnung und Veränderung. Die schweren Holztüren, die so lange verschlossen gewesen waren, begannen sich sachte zu öffnen, als wollten sie den Weg für jene frei machen, die die Zukunft formen würden.

	Kinder rannten lachend durch die Gassen, ihre Schritte leicht und unbeschwert, als hätten sie das erste Mal in ihrem Leben die Sonne gesehen. Händler öffneten ihre Stände, alte Lieder erhoben sich wieder, erfüllt von neuer Lebenskraft.

	Und doch lag unter all dem Erwachen auch eine spürbare Spannung – die Ahnung, dass der Friede zerbrechlich war, dass alte Schatten noch immer lauerten und dass der Kampf um das Licht noch lange nicht entschieden war.

	Kaelina und Myrren betraten den Hof, ihre Präsenz brachte Ruhe und Zuversicht zugleich. Die Menschen blickten auf, ihre Blicke voller Fragen, doch auch voller Vertrauen.

	„Wir sind zurück,“ sagte Kaelina leise, „und wir werden nicht zulassen, dass die Dunkelheit unsere Herzen erneut gefangen nimmt.“

	Myrren nickte, ihre Augen funkelten, als wollten sie die ganze Geschichte in sich tragen: „Dies ist erst der Anfang. Die Zeit der Prüfungen kommt – aber auch die Zeit der Hoffnung.“

	Als Kaelina und Myrren in den Innenhof traten, wurde die Menge still – ein Augenblick voller gespannter Erwartung. Doch dann brach der Jubel aus, laut und befreiend, wie ein Donnerschlag nach langem Sturm. Stimmen erhoben sich in einem Chor aus Freude und Dankbarkeit.

	„Unsere Königin! Unsere Retterin!“ rief ein alter Mann mit tränenerfüllten Augen und hob die Hände zum Himmel. Kinder sprangen auf und ab, während Frauen sich umarmten und laut lachend die Neuigkeit feierten, dass das Licht zurückgekehrt war.

	Eine junge Frau, die sich an einen verwitterten Holzpfahl klammerte, flüsterte zu ihrer Nachbarin: „Ich erinnere mich an alles – an meine Familie, an das Lachen, das wir verloren hatten. Jetzt ist alles wieder da.“ Ihre Augen glänzten vor Glück.

	Ein Schmied, dessen Hände vom Leben gezeichnet waren, hob sein Werkzeug und schrie: „Für Kaelina! Für Myrren! Ihr habt uns das Leben zurückgegeben!“

	Kaelina spürte die Wärme, die von den Menschen ausging – ein Feuer, das selbst tiefste Wunden heilen konnte. Sie hob die Hand zum Zeichen des Friedens und sprach mit fester, aber sanfter Stimme:

	„Ihr habt die Dunkelheit überwunden, und eure Herzen sind das wahre Licht. Gemeinsam werden wir eine Welt bauen, in der Liebe und Hoffnung niemals sterben.“

	Myrren ließ ein tiefes, wohlklingendes Brüllen erklingen, das sich mit dem Jubel der Menschen vermischte. „Euer Mut hat uns getragen. Lasst uns diesen Moment bewahren und daran wachsen.“

	Aus den Reihen der Menge trat ein kleiner Junge hervor, seine Augen voller Bewunderung. „Wirst du uns beschützen, Königin Kaelina?“

	Kaelina kniete sich nieder und sah ihm in die Augen. „So lange ich atme, werde ich über euch wachen. Ihr seid mein Herz und meine Kraft.“

	Der Junge lächelte breit und rannte zurück zu den anderen, die jubelnd ihre Stimmen erhoben. In diesem Moment schien selbst die Luft erfüllt von einer neuen Magie, einem Versprechen, das Licht und Liebe niemals verloren gehen würden.

	Die Bewohner von Burg Haldenstein hatten ihre Erinnerung zurück – und mit ihr das Gefühl von Heimat, Geborgenheit und neuer Hoffnung.

	Der Jubel hallte durch den Innenhof, doch inmitten der Menge ließen sich Gesichter entdecken, die Geschichten erzählten – Geschichten von Schmerz, Verlust, Hoffnung und nun neu erwachter Freude.

	 

	Da war *Elira*, eine alte Heilerin mit silbernem Haar und Augen, die wie geschliffene Bergkristalle funkelten. Sie stand neben einem verwundeten Jungen, dessen blasse Haut langsam wieder Farbe annahm. 

	„Die Erinnerung kehrt zurück,“ sagte sie leise, mehr zu sich selbst als zu jemand anderem. „Endlich… Endlich wissen sie wieder, wer sie sind.“

	Ein junger Schmied namens *Garrik*, dessen breite Schultern und von Narben gezeichnete Hände die Last vieler Jahre verrieten, klopfte kräftig auf die Brust. „Ich habe meine Frau wiedererkannt,“ sagte er mit einem Lächeln, das trotz der Härte seiner Züge warm wirkte. „Wir waren uns verloren, doch jetzt sind wir wieder vereint.“

	Neben ihm stand *Mira*, eine Lehrerin, die Tränen der Erleichterung über ihre Wangen laufen ließ. „Ich werde den Kindern wieder Geschichten erzählen,“ flüsterte sie. „Geschichten von Mut, von Liebe und vom Licht. Sie müssen wissen, wofür sie kämpfen.“

	Kaelina nahm die Worte in sich auf, ihre Brust weitete sich. „Eure Geschichten sind das Fundament unserer Zukunft,“ antwortete sie sanft. „Erzählt sie laut und voller Stolz.“

	Myrren, deren majestätische Präsenz selbst inmitten der Menschen spürbar war, neigte ihren Kopf leicht. „Ihr seid mehr als nur Überlebende,“ sagte sie mit tiefer Stimme. „Ihr seid die Hüter des Lichts.“

	Plötzlich trat ein alter Mann hervor – *Hainfurt*, der Seher. Sein Blick war jetzt klar und voller Weisheit. „Die Zeit des Vergessens ist vorbei,“ verkündete er, „die Siegel öffnen sich, und mit ihnen erwachen Kräfte, die längst schlummerten. Wir müssen wachsam sein.“

	Ein Raunen ging durch die Menge, doch statt Furcht lag darin eine gespannte Erwartung.

	Kaelina trat vor, ihre Stimme wurde fest: „Gemeinsam werden wir diesen neuen Herausforderungen begegnen. Burg Haldenstein ist nicht nur ein Ort – sie ist unser Herz. Hier werden wir unsere Wunden heilen und stärker werden.“

	Garrik schwenkte sein Schmiedehammer und rief: „Für Burg Haldenstein! Für die weiße Königin!“

	Die Menge erhob sich zu einem ohrenbetäubenden Chor.

	Kaelina und Myrren sahen einander an, die Verbindung zwischen ihnen stärker als je zuvor.

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 3. Burg Haldenstein – Geschichten und Gesichter

	 

	Das Wiedersehen zweier Brüder

	In einer Ecke des Innenhofs standen zwei Männer, die sich lange nicht gesehen hatten. *Joran* und *Elrik*, Brüder und einst unzertrennlich, hatten sich im Dunkel der Vergessenheit verloren. Nun fielen sie sich in die Arme, Tränen liefen über ihre schmutzigen Gesichter.

	„Ich habe dich vermisst, Bruder,“ flüsterte Joran.

	„Ich dich auch. Es fühlt sich an, als hätten wir ein Leben gestohlen bekommen,“ antwortete Elrik, während sie sich voneinander lösten und in die Runde blickten. „Aber dieses Leben, es gehört uns. Und wir werden es verteidigen.“

	Die junge Tänzerin

	*Liora*, ein Mädchen kaum älter als zwölf, tanzte durch die Gassen, ihre Bewegungen leicht und frei, als ob sie die Schwere der Jahre abschütteln wollte. Die Kinder um sie herum lachten und folgten ihrem Schwung.

	„Ich will eines Tages an den Höfen tanzen,“ rief Liora voller Hoffnung.

	Eine ältere Frau, *Mara*, die ihre Tochter verloren hatte, sah Liora an und lächelte sanft. „Du wirst mehr sein als das, Kind. Du bist das Versprechen unserer Zukunft.“

	Der Schmied und die Lehrerin

	Garrik und Mira standen nebeneinander, ihre Blicke trafen sich immer wieder. Zwischen ihnen lag ein unausgesprochenes Versprechen, eine zarte Verbindung, die in diesen Zeiten des Neubeginns Wurzeln schlagen konnte.

	„Wir müssen stark sein, für die Kinder,“ sagte Mira leise.

	„Und ich werde dafür sorgen, dass sie Waffen schmieden können, nicht nur um zu kämpfen, sondern um zu schützen,“ antwortete Garrik mit einem entschlossenen Nicken.

	Hainfurt und das Geheimnis der Siegel

	Hainfurt, der Seher, stand vor einer kleinen Gruppe von Bewohnern, seine Stimme voller Ernst und Autorität.

	„Die Siegel aus alter Zeit öffnen sich,“ erklärte er, „doch was jenseits liegt, ist unbekannt. Wir müssen vorbereitet sein, die Geheimnisse zu bewahren und mit Weisheit zu handeln.“

	Ein junger Mann, *Tarin*, hob die Hand. „Wie können wir wissen, wem wir vertrauen können?“

	„Das Herz ist der beste Kompass,“ antwortete Hainfurt. „Aber auch das Licht muss vor Schatten geschützt werden.“

	 

	 

	Das Wiedersehen der Brüder Joran und Elrik

	Die Luft im Innenhof war erfüllt vom Klang der jubelnden Menge, doch in der schattigen Ecke saßen Joran und Elrik auf einem moosbedeckten Stein und sahen sich lange schweigend an. Der Krieg hatte ihre Gesichter gezeichnet, doch in ihren Augen flackerte ein altes Feuer – eine Verbundenheit, die selbst die Zeit nicht auslöschen konnte.

	„Du bist stärker geworden,“ sagte Joran leise und legte die Hand fest auf Elriks Schulter.

	Elrik schüttelte den Kopf. „Nur die Narben sind neu. Die Angst ist geblieben.“ Seine Stimme brach fast, doch er zwang sich weiterzusprechen: „Wir müssen die Burg schützen, Joran. Nicht nur die Mauern, sondern alles, was hier lebt.“

	Joran nickte und stand auf, den Blick fest auf die wachsende Menge gerichtet. „Dann wird es Zeit, die Wachen neu zu organisieren und alte Pfade zu sichern. Es gibt Gerüchte, dass nicht alle Schatten besiegt sind.“

	„Ich habe gehört, dass eine neue Tür in den Tiefen der Burg entdeckt wurde,“ flüsterte Elrik, „mit sieben Siegeln, die nur von der wahren Königin geöffnet werden können.“

	Ein Schatten von Sorge zog über ihre Gesichter, während der Ruf zum Abendmahl ertönte. Die Brüder tauschten einen letzten Blick voller Entschlossenheit.

	 

	 

	Liora, die junge Tänzerin

	Liora drehte sich erneut im Kreis, ihre Füße kaum den Boden berührend, als sie von einer sanften Hand am Arm festgehalten wurde. Es war Mara, die ältere Frau, deren Augen voller Erinnerungen waren.

	„Dein Tanz ist wie ein Lichtstrahl, Liora,“ sagte sie mit einer Stimme, die gleichzeitig sanft und stark klang. „Doch vergiss nie, dass wahre Stärke auch in Stille und Mut liegt.“

	Liora nickte, ihre Augen glänzten vor Ehrgeiz. „Ich will mehr sein als nur eine Tänzerin. Ich will ein Symbol der Hoffnung sein.“

	Mara lächelte weise. „Dann musst du lernen, deinen Geist zu schützen, so wie deinen Körper.“

	Garrik und Mira

	Die Sonne sank langsam hinter die Türme von Haldenstein, und Garrik und Mira standen am Rande des Hofs, ihre Schatten lang und verbindend.

	„Mira,“ begann Garrik mit einem Hauch von Unsicherheit in der Stimme, „in diesen Zeiten wissen wir nicht, was morgen bringt. Aber ich verspreche dir, ich werde kämpfen – nicht nur für Burg Haldenstein, sondern für dich.“

	Mira erwiderte seinen Blick, ihre Hand fand seine. „Wir alle kämpfen, Garrik. Aber nicht nur mit Waffen. Manchmal ist es unser Herz, das am meisten leiden muss.“

	Ein leiser Wind trug den Duft von frischgebackenem Brot und brennendem Holz heran. Die Geräusche des Lebens kehrten zurück – doch unter der Oberfläche lag eine stille Anspannung.

	Das Geheimnis der Siegel

	Im Zentrum des neuen Lebens in Burg Haldenstein steht eine Entdeckung, die das Schicksal aller verändern könnte: eine verborgene Tür in den tiefen, vergessenen Gängen unter der Burg, versiegelt mit sieben uralten Siegeln.

	Diese Siegel sind nicht nur Schutzmechanismen, sondern auch Schlüssel zu alten Mächten – mächtig und gefährlich zugleich. Nur Kaelina, als wahre weiße Königin, kann die Siegel öffnen, doch jede Öffnung bringt neue Risiken und Herausforderungen mit sich.

	Während die Bewohner die Rückkehr ihres Erinnerungslichts feiern, regt sich in den dunklen Ecken der Burg etwas, das einst verborgen lag – eine Kraft, die weder Licht noch Schatten ist, sondern etwas dazwischen.

	Joran und Elrik übernehmen die Führung der Verteidigung und Erkundung, während Kaelina und Myrren sich auf die Aufgabe vorbereiten, die Geheimnisse der Siegel zu lüften und das Gleichgewicht zu bewahren.

	Kapitel 4. Zwischen Licht und Schatten – Eine Begegnung in Burg Haldenstein

	 

	Der Abend senkte sich über Burg Haldenstein, und das flackernde Licht der Fackeln warf tanzende Schatten auf die alten Steinmauern. Im großen Saal hatten sich einige Bewohner versammelt, um die Ereignisse des Tages zu teilen, ihre Sorgen und Hoffnungen zu sprechen.

	In einer Ecke des Saals saßen Kaelina und Garrik zusammen, die Hände fast berührend, doch beide zögerten, die wahren Gefühle auszusprechen. Die Anspannung der vergangenen Monate lag schwer auf ihnen, doch in ihren Blicken funkelte ein stilles Verständnis.

	„Die Burg verändert uns,“ begann Garrik leise. „Sie bringt die Vergangenheit zurück und fordert uns heraus, unsere Zukunft zu gestalten.“

	Kaelina sah ihn an, ihr Herz schlug schneller. „Manchmal fürchte ich, dass die Schatten, die wir gerade besiegt haben, nur der Anfang sind. Dass wir noch nicht wissen, was wirklich auf uns wartet.“

	Garrik nickte langsam. „Ich spüre es auch. Aber solange wir zusammenstehen, können wir jede Dunkelheit besiegen.“

	 

	Ihre Finger berührten sich schließlich, und ein Funke schien zwischen ihnen zu entfachen – ein Versprechen, das tiefer war als Worte.

	Nicht weit von ihnen entfernt beobachtete Mira die Szene, ihre Gedanken bei der Lehrerin und dem Schmied, die beide mehr zu verlieren hatten als nur ihr Leben: das Vertrauen, die Liebe.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 5. Die verborgene Tür – Ein Schatten aus der Tiefe

	 

	Während der Großteil der Burg im warmen Licht des Abends zusammenkam, schlich Joran durch die stillen Gänge unter der Burg, begleitet von seinem Bruder Elrik. Ihre Fackeln warfen flackernde Schatten an die feuchten Steinwände, als sie eine verborgene Kammer entdeckten.

	Eine massige Tür aus altem, schwarzem Holz, eingefasst von eisernen Bändern, stand dort, verschlossen mit sieben glänzenden Siegeln, die in unterschiedlichen Farben schimmerten.

	„Das muss die Tür sein,“ flüsterte Joran ehrfürchtig. „Die Geschichten sind wahr.“

	Elrik legte seine Hand auf die kühle Oberfläche. „Was hinter ihr liegt, könnte unser größter Segen oder unsere schlimmste Gefahr sein.“

	Sie tauschten einen entschlossenen Blick. Das Abenteuer begann – und mit ihm die nächste Prüfung für Burg Haldenstein und ihre Bewohner.

	Kapitel 6. Zwischen Licht und Schatten – Die Königin und der Schmied

	 

	Das Feuer im großen Saal knisterte, warf warmes, goldenes Licht auf das Antlitz der Menschen, die sich um lange Holztische versammelt hatten. Lachen, das lange verstummt war, hallte von den steinernen Wänden wider. Doch Kaelina nahm all das nur am Rande wahr. Ihre Augen suchten immer wieder denselben Platz – den Mann, der an der hinteren Tafel saß, den Kopf leicht gesenkt, die Hände von der Arbeit rau und gezeichnet: Garrik, der Schmied von Haldenstein.

	Sie trat näher, das Geräusch ihrer Schritte gedämpft vom alten Teppich.

	„Du hast heute nicht gefeiert,“ sagte sie leise.

	Garrik blickte auf, und in seinen grauen Augen lag etwas, das Kaelina den Atem raubte – kein Jubel, keine Sorglosigkeit, sondern ein stilles, wärmendes Feuer.

	„Feiern kann ich, wenn ich weiß, dass wir sicher sind. Heute… habe ich nur versucht, dich anzusehen, ohne dass es jemand bemerkt.“

	Ihre Lippen verzogen sich zu einem kaum merklichen Lächeln. „Und? Ist es dir gelungen?“

	„Kein einziges Mal,“ gab er zurück, und das Funkeln in seinen Augen ließ ihr Herz schneller schlagen.

	Einen Augenblick lang stand die Welt still. Sie spürte die Wärme seiner Nähe, das leise, fast unhörbare Pochen ihrer eigenen Pulse, die im Gleichklang schlugen. Doch zwischen ihnen lag auch das Gewicht ihrer Rollen – Königin und einfacher Schmied – und ein unausgesprochenes Versprechen, das beide fürchteten und begehrten zugleich.

	Die verborgenen Gänge – Unter der Burg

	Während oben das Leben in den Saal zurückgekehrt war, atmeten die alten Gänge unter Burg Haldenstein eine andere Luft – schwer, kühl und durchdrungen vom Duft feuchter Erde und uralten Staubs. Joran und Elrik trugen ihre Fackeln wie kostbare Schätze, während sie tiefer in die Stille hinabstiegen.

	Die Mauern hier waren anders – nicht das Werk gewöhnlicher Steinmetze, sondern glatt, beinahe wie polierter Obsidian. Seltsame Symbole zogen sich wie Schlangenlinien über die Wände, als hätten unsichtbare Hände sie in einer längst vergessenen Sprache eingeritzt.

	„Hörst du das?“ flüsterte Joran.

	Ein fernes, dumpfes Pochen drang aus der Tiefe, rhythmisch, wie ein Herzschlag.

	Dann traten sie in eine Halle, so groß, dass ihre Fackeln nur einen Bruchteil der Dunkelheit erhellten. 

	In der Mitte ragte die Tür auf – gewaltig, schwarz, eingefasst in silbern schimmernde Muster, die im Licht zu tanzen schienen.

	Sieben Siegel glühten in unterschiedlichen Farben – Rubinrot, Saphirblau, Smaragdgrün, Gold, Amethyst, Elfenbeinweiß und ein tiefes, unruhiges Schwarz.

	Elrik trat einen Schritt näher, legte vorsichtig die Hand auf das erste Siegel – und sofort lief eine kalte Welle durch seinen Arm, als würde etwas in ihm erwachen.

	„Das… ist keine gewöhnliche Magie,“ murmelte er. „Das hier lebt.“

	Das Knistern

	Kaelina spürte Garriks Blick wie einen unsichtbaren Strom auf ihrer Haut. Sie hatte in ihrem Leben schon viele Augen auf sich ruhen gefühlt – ehrfürchtige, ängstliche, verlangende – doch nie so wie jetzt.

	„Du weißt, dass du nicht so zu mir sehen solltest,“ flüsterte sie.

	Garrik neigte den Kopf, ein Hauch von Trotz in seiner Stimme: „Vielleicht. Aber manchmal… muss man dem Herzen nicht verbieten, was es sehen will.“

	Seine Hand glitt über den Tisch, nur ein paar Fingerbreit von ihrer entfernt. 

	Sie hätte nur den kleinen Abstand überbrücken müssen – ein Atemzug, eine Bewegung – und doch hielt sie inne. Nicht aus Angst, sondern aus dem Wissen, dass ein solcher Moment nie wieder rückgängig zu machen wäre.

	„Du bist die Königin,“ sagte er leise. „Und ich…“

	„Bist der Mann, der mir die Wahrheit ins Gesicht sagt, ohne zu zittern,“ unterbrach sie ihn.

	Für den Bruchteil einer Sekunde spiegelte sich in seinen Augen nicht nur Zuneigung, sondern eine Wärme, die fast gefährlich war. „Vielleicht liegt es daran, dass ich dich nicht nur als Königin sehe.“

	Ein Lächeln huschte über ihre Lippen – zart, aber unübersehbar.

	„Dann sieh mich… weiter so.“

	Unter der Burg – Die Tür atmet

	Elrik stand noch immer vor dem ersten Siegel, die Finger kaum einen Zoll davon entfernt.

	„Ich schwöre, Joran… es fühlt sich an, als hätte mich etwas berührt.“

	„Du hast es berührt,“ entgegnete der andere knapp.

	„Nein,“ flüsterte Elrik, „etwas… hat mich berührt.“

	Dann veränderte sich die Luft. Ein kaum wahrnehmbarer Zug, wie der Atem eines riesigen Tieres, strich durch den Gang. Die Fackeln flackerten, und die Schatten an den Wänden wurden länger – zu lang.

	Joran trat instinktiv zurück, die Hand am Schwertgriff.

	„Das ist nicht nur Stein. Diese Tür… will gesehen werden.“

	Plötzlich flammte das erste Siegel kurz auf, als hätte es ihren Besuch bemerkt. Das Rubinrot pulsierte wie Blut unter der Haut, und ein tiefer Ton vibrierte durch den Raum – so tief, dass man ihn mehr fühlte als hörte.

	Elrik wich zurück, sein Blick unverwandt auf die glühende Fläche gerichtet. „Wenn das hier lebt… dann wartet es auf etwas. Oder jemanden.“

	Das Knistern im Thronsaal

	Die Halle war erfüllt von den letzten Spuren des Festes – flackerndes Kerzenlicht, das sich in den goldenen Adern der Wände brach, und ein sanftes Murmeln von Stimmen, das wie warmer Wind durch die Bogenfenster zog.

	Kaelina saß auf dem erhöhten Thron, doch sie fühlte sich nicht erhaben – nur wach, hell, unruhig. 

	Ihre Finger spielten mit dem Rand des Kelches, als Garrik langsam die Stufen zu ihr hinaufstieg. Seine Schritte klangen fest, als wären sie auf diesen Boden geboren worden.

	„Majestät,“ sagte er mit einem kaum merklichen Anflug von Spott, „darf ich?“

	„Ich dachte, du hättest längst aufgehört, mich so zu nennen,“ erwiderte sie und sah ihm direkt in die Augen.

	Er blieb vor ihr stehen, so nah, dass sie den feinen Duft von Leder und Stahl wahrnahm.

	„Manchmal muss man es sich selbst ins Gedächtnis rufen… wenn man dabei ist, die Vernunft zu verlieren.“

	Ihre Lippen zuckten – ein Lächeln, das weder Zustimmung noch Ablehnung war. „Und verlierst du sie gerade?“

	Sein Blick verharrte an ihrem Mund. „Vielleicht.“

	Sie beugte sich ein Stück vor, das Gold ihres Haarschmucks glitt in leisen Kettenklängen über ihre Schulter. „Dann solltest du aufpassen, Garrik. Die Königin vergisst nicht, wer ihr Herz berührt.“

	„Ich will nicht, dass du es vergisst,“ antwortete er leise – und seine Stimme hatte den Klang eines Versprechens.

	Das Raunen der Tiefe

	Unter der Burg, weit entfernt vom Schein der Fackeln der oberen Hallen, zogen sich Elrik und Joran vorsichtig an der Mauer entlang. 

	Die Tür mit den sieben Siegeln stand im flackernden Schein einer einzelnen Laterne, als sei sie aus der Dunkelheit selbst geboren.

	„Hast du es gespürt?“ flüsterte Elrik erneut, seine Stimme kaum mehr als ein Hauch.

	„Ich habe gespürt, wie mein Magen sich umdreht,“ murmelte Joran, „und das reicht mir.“

	Doch in diesem Moment begann das erste Siegel zu pulsieren – ein rotes, tiefes Leuchten, als würde es im Rhythmus eines unsichtbaren Herzens schlagen. 

	Die Steine unter ihren Füßen vibrierten, und der Ton, der dabei entstand, war so tief, dass er ihnen die Knochen erzittern ließ.

	Joran riss den Blick von der Tür los und sah zu Elrik. „Wir sollten gehen.“

	„Und wenn es auf uns wartet?“ Elrik wich nicht zurück. „Vielleicht… sind wir der Grund, dass es erwacht.“

	Dann kam der Atem. Warm. Schwer. Unmöglich in dieser Tiefe. Er strich über ihre Gesichter, ließ die Laterne tanzen und die Schatten wie lebendige Wesen an der Wand kriechen.

	„Das Ding… lebt,“ hauchte Joran, diesmal ohne jede Spur von Spott.

	Als oben das Herz stillsteht

	Kaelina wollte gerade etwas erwidern, als ein kaum merkliches Beben den Boden unter ihren Füßen erschütterte. Das Lächeln wich aus ihren Zügen, und Garrik stellte sich instinktiv schützend vor sie. 

	Die Halle wurde still – nur das Knacken der Kerzenflammen war zu hören.

	„Hast du das gefühlt?“ fragte sie.

	„Ja,“ antwortete er knapp. „Es kam von unten.“

	Ein kurzer Blick zwischen ihnen, und beide wussten: Dies war kein Zufall.

	„Hol mir Elrik und Joran,“ befahl sie leise, doch in ihrer Stimme lag keine Angst – nur eine seltsame, messerscharfe Entschlossenheit.

	Garrik zögerte einen Herzschlag lang. „Kaelina… wenn das etwas Altes ist… dann könnte es dich genauso sehr beanspruchen wie jede Schlacht.“

	„Dann soll es kommen,“ sagte sie, und ihre Augen leuchteten im Kerzenschein wie Schnee im Morgenlicht.

	Garriks Blick

	Er hatte unzählige Male vor einer Königin gestanden – doch nie so.

	Kaelina saß auf dem Thron, und das Licht der Fackeln webte goldene Schleier in ihr Haar. Jede Bewegung von ihr war wie eine Welle, die ihn an Land zog, nur um ihn wieder hinaus ins offene Meer zu reißen. Er wollte näher, und er wollte Abstand – beides zugleich.

	„Du bist still,“ sagte sie, ihr Blick glitt über sein Gesicht, als wolle sie jede Regung lesen.

	„Ich… höre zu,“ antwortete er.

	„Worauf?“

	„Auf dich.“

	Ein leises Lächeln umspielte ihre Lippen – doch in ihren Augen lag etwas Gefährliches. Nicht bedrohlich… eher wie Feuer, das man in einer kalten Nacht berühren möchte, obwohl man weiß, dass es brennen wird.

	Er trat eine Stufe näher, und seine Stimme senkte sich zu einem Ton, den nur sie hören konnte. „Seit wir zurück sind, ist etwas anders. Du bist… heller. Aber es ist ein Licht, das mich blendet.“

	„Und trotzdem stehst du noch hier.“

	„Vielleicht,“ flüsterte er, „weil ich nicht wegsehen kann.“

	Zwischen ihnen war kein Platz für Zweifel – nur für den Herzschlag, den sie teilten, auch wenn keiner ihn berühren durfte.

	Die Tiefe ruft

	Unter ihren Füßen, tief in den verwinkelten Adern der Burg, stand Elrik vor der Tür mit den sieben Siegeln. Das dritte Pochen war stärker als die beiden zuvor.

	„Joran… es antwortet.“

	Das erste Siegel glühte jetzt wie geschmolzenes Erz. Jede Vibration schickte Schauer durch die Mauern – nicht nur hier unten, sondern hinauf in die Säle, in denen Kerzen flackerten und unruhige Augenpaare sich suchten.

	„Es fühlt uns,“ flüsterte Elrik. „Wie ein Tier, das deinen Atem spürt, bevor es zuschlägt.“

	„Oder bevor es… begrüßt,“ murmelte Joran, doch seine Hand wanderte zu dem Dolch an seiner Hüfte.

	Ein Schaben aus der Tiefe – metallisch, wie ein Schlüssel, der in einem uralten Schloss gedreht wird. Dann ein leises, viel zu menschliches Flüstern hinter der Tür: *Kaelina…*

	Der Riss in der Stille

	Oben hielt Kaelina mitten in einem Satz inne. Garrik bemerkte, wie sich ihre Pupillen weiteten. „Hast du das gehört?“

	„Nur, dass du blass geworden bist,“ antwortete er, doch er stand jetzt so nah, dass sein Atem ihr Ohr streifte.

	Sie schüttelte den Kopf, als wolle sie den Laut verjagen. „Es hat meinen Namen gesagt.“

	„Wer?“

	„Etwas, das noch nicht frei ist.“

	Garrik spürte, wie sich jeder Muskel in ihm spannte. „Dann werde ich dafür sorgen, dass es drin bleibt.“

	„Und wenn es mich ruft, weil ich der Schlüssel bin?“

	Er zögerte – zu lange. „Dann,“ sagte er schließlich, „werde ich dich nicht allein hingehen lassen.“

	Ihre Blicke verhakten sich wie Klingen. Das Beben unter ihnen wurde stärker.

	Flüstern in Stein

	Der Gang zur Tiefe roch nach kaltem Eisen und feuchtem Moos. Jeder Schritt hallte wie ein Schlag auf einem Herz aus Stein. Die Fackeln an den Wänden warfen zitternde Schatten, die sich streckten und zurückwichen, als hätte die Dunkelheit selbst Angst vor dem, was vor ihnen lag.

	Garrik ging voran, eine Hand am Schwert, die andere locker an seiner Seite, als wolle er ihr anbieten, sie zu ergreifen. Doch Kaelina hielt Abstand – nicht aus Misstrauen, sondern weil sie wusste: Würde sie ihn jetzt berühren, würde es sie zu lange aufhalten.

	„Du solltest nicht hier sein,“ murmelte er, ohne sich umzudrehen.

	„Und doch gehst du langsamer, seit ich neben dir bin.“

	Ein kurzes, kantiges Lächeln zuckte über sein Gesicht. „Vielleicht will ich, dass du Zeit hast, um umzukehren.“

	„Vielleicht will ich nicht.“

	Das Pochen aus der Tiefe verstärkte sich. Es war nicht einfach ein Geräusch – es war wie ein Pulsschlag, der von den Mauern selbst kam. Und er sprach. Keine Worte, nur Empfindungen: Verlangen. Hunger. Anerkennung.

	Die Tür der Sieben Siegel

	Die Kammer war niedriger als der Gang, als hätte der Stein selbst sich über Jahrhunderte verneigt vor dem, was hier lag.

	Die Tür war aus schwarzem Metall, durchzogen von Linien, die wie flüssiges Licht glühten – sieben davon, jede mit einem anderen Symbol. Zwei davon waren stumpf, tot. Das dritte… glühte jetzt, als hätte jemand von der anderen Seite dagegengepresst.

	„Ich dachte, die Siegel halten,“ flüsterte Kaelina.

	„Tun sie auch,“ sagte Garrik, aber sein Blick verriet, dass er nicht sicher war.

	„Dann warum fühlt es sich an, als hätte es… mich gerochen?“

	Ein Schauer lief ihr über den Rücken, und Garrik trat näher, stellte sich so, dass er sie und die Tür im Blick hatte. Seine Hand ruhte jetzt an ihrem Arm – nicht fest, nur gerade genug, dass sie seinen Herzschlag durch die Berührung spüren konnte.

	„Weil es dich kennt,“ sagte er leise. „Vielleicht schon, bevor du geboren wurdest.“

	Das Rufen

	Ein neuer Laut drang hervor – diesmal klarer. Kein Flüstern. Kein Rauschen.

	*Kaelina…*

	Das war kein bloßer Klang. Es war ein Gedanke, der wie ein warmer Atem direkt in ihren Verstand strömte.

	Ihre Finger verkrampften sich, und Garrik merkte es sofort.

	„Was hat es gesagt?“

	„Nur meinen Namen. Aber… als würde es mir etwas zeigen wollen.“

	„Dann sieh nicht hin.“

	„Vielleicht muss ich.“

	Die Luft zwischen ihnen war schwer wie vor einem Gewitter. Garrik trat so dicht an sie heran, dass ihr Atem gegen seine Wange strich. „Wenn du gehst… gehe ich mit dir. Und wenn du fällst, falle ich zuerst.“

	Ihre Blicke hielten sich – und in diesem Moment war es schwer zu sagen, ob die Hitze, die sie spürten, von der Tür kam… oder voneinander.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 7. Das Herz von Haldenstein

	 

	Noch während Garrik und Kaelina in der Tiefe standen, bebte irgendwo über ihnen der Stein.

	Kein Beben der Gefahr – sondern der Freude. Trommeln, Hörner, Schritte, Stimmen.

	„Sie sind zurück,“ hauchte Kaelina, und in ihrem Blick lag ein Leuchten, das die Kälte der Kammer kurz verjagte.

	Garrik nickte nur, doch sein Blick zur Tür verriet, dass er nicht vergessen hatte, was sie gerade gespürt hatten.

	Sie traten ins Tageslicht der oberen Höfe, und es war, als würde die Burg selbst aufatmen. Die Luft war klar, durchzogen vom Duft von gebratenem Fleisch, frischem Brot und Harz von brennenden Fichtenholzscheiten.

	Der Platz vor dem Tor war ein Meer aus Farben – Banner in Gold und Blau flatterten im Wind, Kinder liefen zwischen den Ständen umher, und überall brannten Kerzen, deren Licht sich in den Augen der Menschen spiegelte.

	Und dann kam der Klang, der alles übertönte: das tiefe, ehrfurchtgebietende Schlagen von gewaltigen Flügeln.

	 

	Zuerst tauchte ein Schatten auf, der den gesamten Hof verdunkelte. Dann, wie aus einer anderen Welt, senkte sich *Aurelion* herab – goldene Schuppen, jede einzelne wie ein Splitter der Sonne, und Augen, in denen uralte Weisheit glomm. Sein Atem war warm wie Sommerwind, als er den Kopf neigte, um das Volk zu grüßen.

	Neben ihm schoss *Drakhar* herab – schwarz wie Mitternacht, mit einer silbernen Narbe quer über dem linken Auge. Sein Landen war weniger sanft, seine Krallen gruben sich tief in die gepflasterten Steine, als wollte er jedem klarmachen, dass er nur Brynjar gehorchte.

	Brynjar schwang sich vom Sattel, schwer gepanzert, sein Bart von Eis und Sonne gezeichnet. Als er Kaelina erblickte, breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus, das die Härte seiner Züge aufbrach.

	„Meine Königin,“ sagte er mit einer Stimme, die den Hof füllte, „Haldenstein ist wieder, was es sein sollte.“

	Alaric, jünger, aber nicht minder stolz, landete neben ihm, sein Blick kurz zu Myrren auf der Zinne gerichtet – und in seinen Augen blitzte etwas auf, das nur Drachen verstehen konnten.

	Die Menschen jubelten, warfen Blumen, manche weinten offen. Alte Männer hielten die Hände über die Herzen, Frauen zogen ihre Kinder heran, damit sie diesen Moment nicht vergaßen.

	Zwischen all den Rufen hallte einer immer wieder hervor:

	„Für Kaelina! Für Haldenstein!“

	Kaelina trat vor, Garrik an ihrer Seite, und das Volk verstummte augenblicklich.

	„Heute,“ begann sie, ihre Stimme klar wie ein Gebirgsbach, „ist nicht der Tag, an dem wir uns an das Dunkel erinnern. Heute erinnern wir uns an das Licht – und an die, die es mit ihrem Mut zurückgebracht haben.“

	Ihre Worte schienen die Sonne selbst herbeizurufen, denn als sie sprach, brach ein goldener Strahl durch die Wolken und legte sich wie ein Segensband auf den Hof.

	Brynjar trat neben sie, eine Hand an ihrer Schulter. „Dann lasst uns feiern, bevor das Schicksal uns wieder ruft.“

	Und mit einem Signal an die Musiker begann das Fest – Geigen, Trommeln, Flöten, das Klingen von Krügen.

	Garrik blieb dicht bei ihr, und obwohl um sie herum gelacht, gesungen und getanzt wurde, war es, als hätte die Tiefe unter der Burg ihren Herzschlag noch nicht ganz losgelassen.

	Die Halle des Lichts

	Die schweren Tore zur großen Festhalle öffneten sich mit einem tiefen Grollen. Ein warmer Schwall aus Licht, Musik und Stimmen brandete heraus wie eine Flut, die die Kälte der Höfe hinwegspülte.

	Die Halle war ein Wunder aus Stein und Feuer. Über den Köpfen spannte sich ein Gewölbe aus dunklen Balken, in denen die Flammen der Fackeln wie flüssiges Gold tanzten. 

	Hohe Fenster warfen Streifen aus Mondlicht auf den Boden, die sich mit dem Rot und Gelb des Kerzenscheins verflochten.

	Tische aus uralter Eiche, so lang wie ein Drachenrücken, waren überladen mit Speisen – gebratene Wildschweine, Krüge aus geschliffenem Horn, Schalen voller Beeren und Käse. Der Duft von Zimt und gebackenem Brot hing schwer in der Luft, mischte sich mit dem Aroma von gebratenem Fleisch.

	Alaric trat zuerst ein, seine breiten Schultern und der dunkle Mantel machten ihn zum natürlichen Mittelpunkt. Die Halle verstummte, als er den Raum betrat, und selbst die Musiker hielten für einen Atemzug inne.

	„Haldenstein,“ sagte er, und seine Stimme war so fest wie der Berg selbst, „ihr habt standgehalten. Jetzt wird gelebt, nicht nur überlebt.“

	Brynjar folgte ihm, ein Lächeln in den Augen, aber die Hand wie selbstverständlich am Schwertknauf. „Und solange wir atmen, wird kein Schatten mehr über diese Mauern fallen.“

	Dann kam Kaelina – und es war, als hätte die Halle das Licht selbst hereingelassen. Ihr weiß-goldenes Kleid schimmerte im Kerzenschein, ihr Haar war zu einer schlichten Krone geflochten, die ihre Stirn umrahmte.

	„Meine Königin,“ rief eine Frau aus der Menge, und sofort brandete Jubel auf.

	Kaelina lächelte, aber es war kein Lächeln bloßer Höflichkeit – es war warm, echt, so, dass die Menschen sich nicht nur gesehen, sondern erhoben fühlten.

	Sie hob die Hände, um die Stimmen zu besänftigen. „Dies ist nicht nur mein Fest – es ist unser aller Fest. Denn ein Reich ohne sein Volk ist nur Stein, und ein Volk ohne Hoffnung ist nur Staub.“

	Applaus, so laut, dass er im Gewölbe widerhallte, antwortete ihr.

	Garrik stand etwas abseits, am Rand des großen Tisches. Sein Blick folgte ihr unwillkürlich, wie von unsichtbaren Fäden gezogen.

	„Du starrst sie an, als wäre sie ein Traum, der gleich zerrinnt,“ murmelte Brynjar leise, während er an ihm vorbeiging.

	Garrik verzog keine Miene. „Vielleicht fürchte ich genau das.“

	Myrren erschien still, fast lautlos, auf der Galerie über der Halle. In ihrer wahren Gestalt würde sie den Raum sprengen, doch in menschlicher Form – mit Augen, in denen das Weiß ihres Schuppenglanzes glühte – beobachtete sie die Versammlung wie eine Wächterin aus einer anderen Zeit.

	Ihre Blicke trafen kurz die von Alaric, und für einen Herzschlag herrschte zwischen ihnen ein unausgesprochenes Wissen – dass Frieden trügerisch sein kann.

	Kaelina setzte sich auf den Hochsitz, doch ihr Blick wanderte immer wieder zu Garrik.

	Er stand noch immer an der Seite, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und als sie ihn musterte, spürte sie dieses seltsame Ziehen in der Brust – wie ein Seil, das von innen gespannt wurde.

	„Du bist still heute Abend,“ sagte sie, als er schließlich näherkam.

	„Jemand muss die Flammen im Auge behalten, während alle sich am Feuer wärmen,“ erwiderte er leise.

	„Und wer behält dich im Auge, Garrik?“

	Er hielt inne, als hätte er die Frage nicht erwartet. Dann senkte er leicht den Kopf, sein Lächeln war kaum mehr als ein Schatten. „Vielleicht jemand, der keine Angst vor der Glut hat.“

	Die Musik setzte wieder ein – Geigen, Flöten, Trommeln, die wie Herzschläge im Stein pulsierten. Paare begannen zu tanzen, Kinder liefen zwischen den Bänken, Krüge stießen aneinander.

	Und hoch oben, fast unbemerkt, glitt Myrrens Blick zu einer dunklen Ecke des Saals – dorthin, wo das Flackern der Kerzen nicht ganz hinreichte. Etwas bewegte sich dort… oder war es nur das Spiel der Schatten?

	 

	Kapitel 8. Der Riss in der Halle

	 

	Die Musik war noch im vollen Schwung, als sich Alaric näher zum Hochsitz bewegte. Er nahm einen Krug, goss sich selbst Wein ein – zu viel Wein – und ließ den Blick über den Saal schweifen.

	„Ein schönes Bild,“ sagte er laut genug, dass die Tafel verstummte. „Unsere kleine Schwester auf dem Thron. Weiß wie Schnee, strahlend wie der Morgen… und doch jung, unerfahren.“

	Kaelina richtete sich auf. „Alaric…“ begann sie, doch Brynjar legte die Hand auf den Tisch.

	„Hör auf,“ knurrte er. „Dies ist nicht der Moment.“

	„Nicht der Moment?“ Alarics Lächeln war scharf wie eine Klinge. „Wann dann? Wenn unsere Feinde vor den Toren stehen, geführt von einer Königin, die nie in einer Schlacht geblutet hat?“

	Ein Raunen ging durch die Halle. Garrik spannte die Schultern. Myrren, oben auf der Galerie, verengte die Augen.

	„Sie hat gekämpft,“ fuhr Brynjar auf, „und sie hat gewonnen! Vielleicht nicht mit Stahl, aber mit Mut. Mehr Mut, als du in den letzten Monden gezeigt hast!“

	 

	„Mut?“ Alaric trat einen Schritt näher. „Mut reicht nicht, um ein Reich zu führen. Stärke tut es. Erfahrung tut es. Ein Name, der in den Hallen der Könige gefürchtet wird – mein Name.“

	„Du redest von deinem Namen,“ fauchte Brynjar, „als wäre er wichtiger als Blut, als das Band, das uns zu Geschwistern macht. Aber heute… heute höre ich nur das Klirren deiner Eitelkeit.“

	Kaelina stand auf. „Genug!“ Ihre Stimme schnitt wie Eis durch den Raum. „Das ist mein Tag, unser Tag – und ihr macht daraus eine Schande.“

	Doch Alaric sah nicht zu ihr. Seine Augen ruhten fest auf Brynjar, und zwischen ihnen lag etwas, das älter war als diese Nacht – alter Groll, nie ausgesprochene Worte, vergessene Kränkungen.

	Brynjar trat vom Tisch weg, ging ihm entgegen. „Wenn du den Frieden dieser Burg nicht respektierst, Alaric… dann geh.“

	Stille. Selbst die Kinder hatten aufgehört zu lachen.

	Alarics Kiefer mahlte. „Also so weit sind wir gekommen.“ Er warf den Krug zur Seite, dass der Wein wie Blut über die Steine lief. „Dann will ich euch nicht länger stören. Genießt euren Thron aus Träumen. Ich suche mir meinen aus Taten.“

	Er wandte sich um und schritt durch die Menge, die wie eine Mauer vor ihm auseinanderwich. Kaelina wollte ihm nach, doch Garrik hielt sie sanft zurück.

	„Lass ihn,“ flüsterte er. „Dies ist ein Weg, den er allein gehen muss.“

	Draußen stand Aurelion bereits wie aus dem Schatten geschnitten – riesig, golden, die Schuppen im Mondlicht wie flüssiges Metall. Der Drache senkte den Kopf, als sein Reiter kam, und Alaric legte die Stirn kurz an das breite Maul.

	„Wir fliegen, alter Freund. Fern von diesen Mauern. Fern von falschen Krönungen.“

	Mit einem Schlag der gewaltigen Schwingen rissen sie sich vom Hof in die Nacht, das Donnern ihrer Flügel hallte zwischen den Bergen wie ein nahendes Gewitter.

	Drei Tage später

	Alaric und Aurelion glitten tief über eine endlose Ebene, deren Gras sich im Wind wie Wellen bewegte. Am Horizont ragten Gestalten auf – Reiter, so schnell und leicht, dass ihre Pferde kaum den Boden zu berühren schienen.

	Die Windläufer. Sein Blut. Seine andere Familie.

	Und tief in seinem Herzen wusste er, dass hier nicht nur Zuflucht wartete – sondern auch die Macht, eines Tages zurückzukehren.

	 

	Kapitel 9. Das Erwachen des Windes

	 

	Der Wind schnitt kalt ins Gesicht, trug den Geruch von fernen Lagerfeuern, Pferden und Regen mit sich. Aurelion glitt tiefer, bis seine mächtigen Schwingen nur noch wenige Klafter über den wogenden Gräsern schlugen.

	„Siehst du sie, Aurelion?“ murmelte Alaric, während sein Blick den Horizont absuchte. „Sie reiten wie der Sturm. So, wie mein Vater es mir erzählte.“

	Der Drache brummte tief in der Brust, ein Ton, der zwischen Zustimmung und Warnung schwankte.

	Da tauchten sie auf — schwarze Silhouetten gegen den silbernen Himmel. Die Pferde schossen voran, als hätten sie Feuer unter den Hufen. Männer und Frauen in langen Mänteln, deren Kapuzen wie flatternde Schwingen im Wind lagen. An den Speerspitzen glitzerte das Sonnenlicht, und in ihren Gesichtern lag dieser wilde Ausdruck von Freiheit, der keinem Hof, keinem Thron verpflichtet war.

	Als sie Aurelion sahen, hielten sie nicht an. Stattdessen öffnete sich die Formation, als würde der Drache mitten in ihre Reihen gehören.

	 

	Der vorderste Reiter – ein hochgewachsener Mann mit Haaren so schwarz wie Rabenflügel – zog sein Pferd hart herum und blickte hinauf. „Du kommst spät, Alaric von Haldenstein.“ Seine Stimme war tief, getragen vom Wind.

	Alaric sprang von Aurelion herab, landete im Gras und trat ihm entgegen. „Ich komme nicht als Bittsteller, Tarven. Ich komme als einer von euch.“

	Ein Lächeln huschte über Tarvens Gesicht, kurz, schneidend. „Einer von uns? Die Hälfte deines Blutes mag Windläuferblut sein… doch die andere Hälfte riecht nach Stein und Krone.“

	„Stein und Krone,“ wiederholte Alaric, „haben mich verstoßen.“ Er trat näher, bis nur noch eine Handbreit zwischen ihnen war. „Ich suche keinen Thron mehr. Ich suche ein Erbe, das man nicht kaufen kann.“

	Ein Murmeln ging durch die Windläufer. Einige musterten ihn wie einen Fremden, andere nickten kaum merklich.

	Tarven musterte ihn von Kopf bis Fuß. „Und was bringst du, außer schönen Worten?“

	Alaric deutete auf Aurelion, der sich in der Sonne reckte, goldene Flammen aus den Nüstern stieß. „Ein Drache, wie ihn kein König in diesen Landen befehligt. Und einen Namen, den sie in Haldenstein flüstern – bald vielleicht wieder mit Furcht.“

	Tarvens Blick flackerte, und für einen Augenblick war da etwas wie Anerkennung. „Vielleicht hat der Wind dich uns doch gebracht.“

	Sie ritten nebeneinander, während die Ebene sich endlos vor ihnen ausbreitete. Tarven sprach leiser, als er sich zu Alaric beugte.

	„Wenn du wirklich einer von uns sein willst… musst du den Ritt bestehen. Die Nacht reiten, ohne Rast, ohne Licht, nur geführt vom Wind und dem Herzschlag deines Pferdes.“

	„Und wenn ich falle?“ fragte Alaric.

	„Dann verschlingt dich die Steppe, und dein Name ist nur noch Staub.“

	Alaric nickte langsam, sein Blick fest. „Dann werde ich nicht fallen.“

	In der Ferne glühte das Lager der Windläufer wie ein Meer aus Sternen inmitten der Dunkelheit. Aurelion schwebte darüber wie ein lautloser Schatten, während Alaric den Geruch von Rauch, Pferdehaar und wildem Leben einatmete.

	Hier, in diesem endlosen Land, pochte etwas in ihm — nicht nur Blut, sondern ein Versprechen.

	Und er wusste, dass er eines Tages von hier aus zurückkehren würde… nicht als Bruder, sondern als Sturm.

	Kapitel 10. Zwischen Krone und Sturm

	 

	Die Halle von Haldenstein war in goldenes Licht getaucht. Fackeln warfen lange, zitternde Schatten über die hohen Wände, an denen Banner mit dem silbernen Drachen flatterten. Doch trotz des feierlichen Glanzes lag etwas Unsichtbares in der Luft – eine Leere, die von einem einzigen Namen ausging: Alaric.

	Kaelina stand am großen Fenster, ihre Hand ruhte auf dem kalten Stein. Myrren lag in Drachenform am Fuß des Burghofes, die Flügel halb ausgebreitet wie ein lebendiger Schutzwall. Brynjar trat an ihre Seite.

	„Er hätte bleiben können“, sagte er leise, als würde lautes Sprechen den Schmerz vergrößern.

	„Er hätte bleiben müssen“, erwiderte Kaelina, ohne den Blick von den fernen Bergen zu nehmen. „Aber Alaric trägt den Sturm in sich. Und Stürme lassen sich nicht in Ketten legen.“

	Brynjar schnaubte. „Das ist keine Entschuldigung. Er hat uns den Rücken gekehrt, an einem Tag, an dem das Reich mehr denn je Einheit braucht.“

	Sie drehte sich zu ihm, ihr Blick scharf, aber nicht feindselig. „Vielleicht sucht er einen anderen Weg, uns zu dienen. Oder… einen Weg, gegen uns zu kämpfen.“

	Ein schweres Schweigen lag zwischen ihnen.

	Draußen vor dem Tor jubelten die Bewohner Haldensteins noch immer, sangen Lieder von der weißen Königin und der Drachin, die den Schatten besiegt hatte. Kinder warfen Blumen auf den Weg, wenn Kaelina sich zeigte, und die Alten murmelten Gebete in ihre Richtung.

	Eine junge Frau trat vor, ein Baby im Arm. Ihre Stimme bebte, als sie rief: „Möge die Königin uns vor der Dunkelheit bewahren, so wie sie es im Tal getan hat!“

	Kaelina ging hinab, nahm das Kind sanft in ihre Arme und lächelte, so warm, dass selbst Brynjars Stirn für einen Augenblick weicher wurde. „Ich werde euch schützen. Mit all meiner Kraft, mit Myrren an meiner Seite. Das schwöre ich bei den Flammen des Lichts.“

	Die Menge brach in Jubel aus, der wie warmer Regen über den Hof fiel.

	Doch tief in den Korridoren der Burg hallten andere Stimmen. Zwei Ratsmitglieder tuschelten im Halbdunkel:

	„Ohne den ältesten Bruder wird die Krone schwächer wirken.“

	„Vielleicht. Oder sie wird leichter zu lenken sein.“

	„Glaubst du, er kommt zurück?“

	„Nur, wenn er es will… oder um uns zu stürzen.“

	Kaelina hörte jedes Wort, auch wenn sie weit genug entfernt standen, um zu flüstern. Ihre Hand verkrampfte sich an der Lehne ihres Thrones.

	Gleichzeitig, viele Meilen entfernt

	Alarics Atem brannte in seiner Brust, die Nacht peitschte wie ein schwarzer Vorhang über ihn hinweg. Das Pferd unter ihm donnerte über die Steppe, geführt nur vom Wind und dem Gefühl in seinen Knochen.

	Neben ihm ritt Tarven, das Gesicht vom Schatten der Kapuze verborgen.

	„Noch immer im Sattel?“ rief Tarven gegen das Heulen des Windes.

	„Ich bin ein Sohn der Windläufer,“ keuchte Alaric, „und ein Sohn der Berge. Ich falle nicht.“

	Tarven lachte rau, wie ein Wolf. „Das werden wir sehen, Prinz.“

	Über ihnen flog Aurelion, lautlos wie ein Stern, der sich weigert zu fallen.

	 

	 

	 

	Kapitel 11. Ritt durch Sturm und Schatten

	 

	Die Nacht war schwarz wie geschmolzene Tinte, doch über den endlosen Ebenen jagten sie wie Blitze. Alaric spürte jeden Atemzug des Pferdes unter sich, das Pochen seines eigenen Herzens und den Rhythmus des Windes, der gegen die Flanken seines Rosses schlug.

	Plötzlich tauchte neben ihm eine Gestalt auf – eine Reiterin, so schnell, dass sie wie ein Schatten durch den Nebel glitt.

	„Du bist spät, Prinz von Haldenstein,“ rief sie, ihre Stimme klar wie Glöckchen im Sturm.

	Alaric sah hin: Eine junge Frau mit silbrigem Haar, das im Wind wie flüssiges Licht funkelte. Ihre Augen waren scharf, durchdringend, und doch lag darin ein unbestreitbarer Funken Humor.

	„Wer bist du?“ fragte er, während er sein Pferd in eine Kurve zwang, um Schritt zu halten.

	„Ich bin Lyria,“ antwortete sie, „Windläuferin. Und du bist nicht nur ein Prinz, sondern ein Anfänger, der glaubt, mit Stolz fliegen zu können.“

	Alaric spürte, wie der Stolz in ihm zuckte, aber er ließ sich nichts anmerken. „Und du bist hier, um mich zu lehren?“

	„Nicht zu lehren. Zu prüfen.“ Lyria lächelte flüchtig, aber ihre Augen funkelten wie Stahl. „Wenn du die Nacht überlebst, dann bist du ein Windläufer. Wenn nicht… wirst du nur Staub im Wind sein.“

	Aurelion zog ihre Schatten über die Ebene, und unter ihnen tobte die Steppe wie ein wilder Ozean. Der Wind riss an Alarics Haaren, an seinen Kleidern, und die Kälte biss in seine Schultern. Doch Lyria war wie ein Fels – jeder Sprung, jede Wendung, jede Landung perfekt synchron mit dem Rhythmus des Windes.

	„Hast du immer so viel Stolz?“ rief sie, während sie neben ihm einen scharfen Bogen flog.

	„Stolz ist das Einzige, was mich über die Berge treibt,“ erwiderte er.

	„Dann wirst du fallen, bevor du fliegen lernst.“

	Und dennoch spürte er, wie ihr Herzschlag gegen seinen eigenen pochte – nicht laut, aber spürbar. Ein Knistern, das sich durch den Wind kämpfte.

	In Haldenstein hingegen herrschte Jubel und Trubel, doch unter der Oberfläche brodelte Spannung. Kaelina saß auf dem Thron, Myrren lag als Drachin an ihrer Seite. Brynjar trat vor, die Stirn in Sorgenfalten gelegt.

	„Wir können nicht ewig warten,“ sagte er. „Alaric ist fort. Und mit seiner Abwesenheit wachsen Neider, die unsere Einigkeit brechen wollen.“

	Kaelina nickte, die Augen auf die flackernden Kerzen gerichtet. „Dann lasst uns das Licht unseres Volkes sein. Jeder von uns. Und wenn der Bruder zurückkehrt, wird er sehen, dass die Burg nicht gefallen ist.“

	Zurück über der Ebene, näherte sich ein Ritt von Windläufern. Ihre schwarzen Pferde huschten wie Schatten durch die Dunkelheit, und Lyria deutete Alaric ein Zeichen.

	„Siehst du sie? Das ist deine Familie – und deine Prüfung beginnt jetzt richtig. Wer von uns den Sturm überlebt, der wird dem anderen folgen.“

	Alaric atmete tief ein. Das Heulen des Windes war wie Musik und Krieg zugleich. Er spürte das Gewicht der Verantwortung, das Gewicht des Blutes in seinen Adern – und das Knistern zwischen ihm und Lyria, das mehr versprach als bloßes Überleben.

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 12. Schatten über Haldenstein

	 

	Die Halle war erfüllt von Lachen, Musik und festlichem Glanz, doch Kaelina spürte das Gewicht der Abwesenheit.

	„Brynjar… wir können uns nicht nur auf das Licht verlassen. Es gibt Stimmen, die in den Schatten flüstern,“ sagte sie leise, während sie die Hände ineinander verschränkte.

	Brynjar runzelte die Stirn. „Welche Stimmen?“

	„Die, die Alaric nutzten, bevor er ging. Die, die meinen Thron schwächen wollen, noch bevor ich richtig sitzen konnte.“

	Ein alter Berater, gebeugt unter Jahren von Erfahrung, trat näher. „Majestät, es gibt Männer in Haldenstein, die ihm nachtrauern und glauben, der Thron sei ihnen selbst bestimmt. Sie säen Zwietracht unter den Familien, sogar unter den Wachen.“

	Kaelina nickte, ein entschlossener Glanz in ihren Augen. „Dann müssen wir ihnen zeigen, dass Stärke nicht in der Blutlinie, sondern im Herzen liegt.“

	Der Sturm der Windläufer

	Alaric ritt neben Lyria, die Silhouette des Windes selbst. Jeder Sprung, jede Wendung war wie ein Tanz auf der Grenze zwischen Leben und Tod.

	„Warum bist du so streng mit mir?“ rief Alaric gegen den peitschenden Wind.

	„Weil du es brauchst,“ erwiderte sie, ohne den Blick vom Horizont zu lösen. „Du bist nicht nur Prinz. Du bist ein Windläufer, ob du es glaubst oder nicht. Wenn du das nicht erkennst, stirbst du hier draußen.“

	Alaric biss die Zähne zusammen. „Ich habe das Blut meines Vaters, Lyria. Ich kenne den Wind.“

	„Du kennst ihn, ja. Aber der Wind kennt dich nicht.“ Sie sah ihn jetzt an, die Augen so scharf, dass selbst die Dunkelheit der Nacht sich zu fürchten schien. „Wenn du ihn beherrschst, überlebst du nicht nur die Steppe – du wirst lernen, wer du wirklich bist.“

	In diesen Augen blitzte etwas auf, das Alaric nicht erwartete – eine Mischung aus Herausforderung und Vertrauen. Und in seinem eigenen Herz regte sich ein Gefühl, das er noch nie gespürt hatte. Respekt, Neugier… vielleicht etwas, das gefährlicher war als jeder Sturm.

	„Du bist… ungewöhnlich,“ murmelte er. „Nicht nur eine Lehrerin, sondern… anders.“

	„Anders?“ Lyria schnaubte und ließ ihr Pferd einen Satz nach vorn machen, dass Alaric fast ins Straucheln geriet. „Vielleicht. Aber für dich könnte es tödlich sein, zu unterschätzen, was du fürchtest.“

	 

	 

	Intrige in Haldenstein

	Zurück in der Burg versammelten sich einige der Hofbeamten im Schatten der Galerie.

	„Kaelina ist jung. Unerfahren. Wir sollten den Moment nutzen, um Einfluss zu gewinnen,“ flüsterte einer, dessen Augen zu sehr glühten.

	„Und wenn sie von uns erfährt?“ fragte ein anderer, nervös.

	„Dann handeln wir schneller, als sie reagieren kann.“

	Doch sie ahnten nicht, dass Myrren ihre Bewegungen beobachtete, die Schuppen in der menschlichen Gestalt schimmerten wie weißes Stahllicht. Kaelina spürte es im Augenwinkel – eine Präsenz, die sie warnte.

	„Wir müssen ihre Pläne entlarven, bevor sie Früchte tragen,“ flüsterte sie zu Brynjar. „Schnell, klug… aber unauffällig. Jeder Schritt muss sitzen.“

	Der Kontrast konnte kaum größer sein.

	 

	 

	 

	Kapitel 13. Der Sturm und die Schatten

	 

	Über den Ebenen braute sich ein Unwetter zusammen, das die Luft zu schneiden schien. Dunkle Wolken türmten sich wie Berge aus Rauch, der Wind riss an Alarics Umhang und ließ das Horn seines Pferdes wie ein Donnergrollen klingen.

	„Halte das Gleichgewicht!“ rief Lyria, während sie einen scharfen Bogen flog, der Wind so stark, dass Alaric kaum reagieren konnte.

	„Es ist… stärker als alles, was ich je gespürt habe!“ keuchte er.

	Blitze zuckten über den Horizont, so nah, dass das Licht die Erde wie Tag erhellte. Donner krachte, und Aurelion, der über ihnen flog, brüllte, ein tiefes, vibrierendes Echo, das die Steppe erzittern ließ.

	Lyria sah Alaric an, das Haar wie flüssiges Silber in der Peitsche des Windes. „Der Sturm prüft nicht nur den Körper. Er prüft den Willen. Dein Herz. Dein Blut. Alles, was du bist!“

	Alaric biss die Zähne zusammen, spürte, wie der Wind seine Kräfte zu zerreißen drohte. Jeder
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